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Nicht wenige westliche Christen 
haben in den letzten Jahren den 
Reichtum derostkirchlichen Über­
lieferung kennen und schätzen 
gelernt. Die Kunst der Ikonen und 
der mehrstimmige Chorgesang rus­
sischer Provenienz bereichern auch 
unsere abendländischen Kirchen. 
Freilich hat der orthodoxe Theologe 
Placide Desseille unlängst darauf 
hingewiesen, daß solche Erschei­
nungsformen der östlichen Traditi­
on nur deren Oberfläche berührten. 
Ohne Kenntnis ihrer Spiritualität 
bleibe das tiefste Wesen der Ortho­
doxie letztlich unzugänglich. 1 Die 
kleine Rundreise durch das weite 
Land der ostkirchlichen S piritua-
litä t, zu der die folgenden Zeilen ein­
laden, kann selbstverständlich 
keine Vollständigkeit anstreben. Als 
Leitfaden soll vielmehr eine Diffe­
renz dienen, die im laufe der Dar­
stellung hoffentlich an Profil gewin­
nen wird: Es ist die Unterscheidung 
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des Gebetes mit Worten und desje­
nigen ohne Worte.2 

EVAGRIUS 

PO N TI CU S Ausgangspunkt unserer 
Darstellung ist die ägyptische 
Wüste: Seit383 wirktehierderMön­
chsvater Evagrius Ponticus. Er war 
schon bald mit einer Gruppe von 
Mönchen in Berührung gekom­
men, welche die Gedanken des Ori­
genes, eines der größten Theologen 
der Alten Kirche (3. Jh.), für ihr geist­
liches Leben fruchtbar zu machen 
suchte.3 Evagrius war es gegeben, 
diese Versuche in ein zusammen­
stimmendes theologisches System 
zu bringen.4 Es hat die spätere Ent­
wicklung so nachhaltig beeinflußt, 
daß es hier in seinen Grundzügen 
nachgezeichnet werden muß. 

Die Wirklichkeit der Welt wird in 
drei Stadien beschrieben: die erste 
Schöpfung, der Fall mit der zweiten 
Schöpfung, und schließlich die 
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Rückkehr in den Anfangszustand. 
Lebten in der ersten Schöpfung 
gleichrangige Vernunftwesen (logi­

koi) in absoluter Einheit mit Gott, so 
fielen sie durch "Nachlässigkeit" aus 
diesem Zustand heraus und wurden 
der Veränderbarkeit, der Vielheit 
und zum Teil der Materie unterwor­
fen. So deutet Evagrius den Sünden­
fall. Der Mensch nimmt unter den 
gefallenen Wesen nun eine gewisse 
Zwischenstellung ein: Durch sei­
nen oberen Seelenteil, den nous,

besitzt er das Vermögen, zur verlo­
renen Einheit zurückzufinden. 
Durch seine unteren Seelenteile, die 
epithymia und den thymos (also etwa 
dem "Begehren"undder "Züm­
kraft'), und besonders mit seinem 
Leib nimmt er zugleich an niederen 
Stufen der gefallenen Schöpfung 
An teil. Ja, bei Ausbruch der thymos
kann er sogar auf die Stufe der 
Dämonen herabfallen. So stellt sich 
dem Menschen als Lebensaufgabe, 
zur Einheit mit seinem Schöpfer 
zurückzufinden. Diese Rückkehr ist 
letztlich der Kern, um den sich alle 
Schriften des Evagrius drehen. 

Die erste Stufe auf diesem Weg, 
die sogenannten praktike ("Praxis'),

besitzt zunächst die Aufgabe, die 
Seele von allen verkehrten und ver­
derblichen Leidenschaften zu reini­
gen. Es ist die Stufe asketischer 
Anstrengung, die Phase, in der der 
Kampf gegen die bösen Gedanken 
angesiedeltwird. Die Unterschei­
dungvon acht Hauptleidenschaften 
(oder "Haupt1aster')5,diespäter im 
lateinischen Bereich zur Lehre von 
den Todsünden umgebildet wurde, 
istder vielleicht bekannteste Beitrag 
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des Evagrius zur christlichen S piri­
tualität. Die Beschreibung dieser 
logismoi zeugt dabei von schonungs­
loser Selbstbeobachtung und 
großem psychologischem Einfüh­
lungsvermögen. Es handelt sich im 
übrigen um Völlerei, Unzucht, 
Habgier, Trauer, Zorn, die akedia
(geistlicher Überdruß) 6, Ruhm­
sucht und Hochmut. Die Reinigung 
von alledem führt schließlich zur 
apatheia, einem Zustand, der die 
Freiheit von aller bösen Leiden­
schaft bedeutet. Er ist nicht zu ver­
wechseln mit indifferenter Interes­
selosigkeit, die das Wort "apathisch:'
in unserem Sprachgebrauch meist 
anzeigt. Dies ist bei Evagrius schon 
deshalb nicht der Fall, da der 
apatheia zugleich die agape, die 
Liebe, entspricht. Liebe meint bei 
Evagrius also nicht den Affekt, son­
dern gerade die Freiheit von allen 
Affekten. Diese Freiheit erst erlaubt 
es, die Dinge um mich herum und 
dann auch Gott selbst allein an sich 
selbst wahrzunehmen ohne sie 
durch mein affektives Begehren, 
d.h.durchmeinFür-mich-in­
Besitz-nehmen-Wollen, zu ver­
zwecken und sie gerade dadurch zu
verfehlen. Die Liebe bildet dadurch
das Tor zu den beiden höheren Stu­
fen des geistlichen Aufstiegs. Sie
ermöglicht es dem Menschen
zunächst, den auf Gott zielenden
Verweischarakter aller Dinge wahr­
zunehmen. Dies ist (grob umris­
sen) mitdertheoriaphysike, der
geistlichen Schau der Dinge, bei
Evagrius gemeint.



DIE SCHAU 

GO T TE S In der krönenden theoria 
theologike, der Gottesschau, verläßt 
dernous jedoch die Betrachtung der 
Dinge und wendet sich unmittelbar 
der ersten Ursache allen Seins zu. 
Dieser überschritt ist nun für die 
Lehre des Evagrius vom Gebet und 
damit für unsere Thematik von al­
lergrößter Bedeutung. In seinem 
Werk De Oratione, einer Reihe von 
I 53 Sprüchen über das Gebet, 
schreibt Evagrius: "Gib dich ent­
schlossen ganz dem Gebete hin. Achte 
dabei weder auf die Sorgen, noch auf 
andere Gedanken, die in dir aufsteigen, 
während du betest. Alles, was sie bei dir 
erreichen können, ist, zu stören und 
dich zu beunruhigen, um schließlich 
deine entschlossene Zielgerichtetheit 
ins Wanken zu bringen." (Spruch 9) 

"Sorgen"und "Gedanken''können 
also vom Ziel, der Erhebung zu Gott 
im Gebet, ablenken. Deshalb emp­
fiehlt Evagrius in Spruch n: 
"Während du betest, laß deinen Geist 
(nous) ganz taub und still werden, 
dann erst wird du wirklich beten kön­
nen. "Entsprechend wird als Gebet 
ein Zustand anvisiert, in dem kei­
nerlei Ablenkung den Geist von 
seinem Ziel, nämlich Gott, abbrin­
gen kann -also der Zustand der 
apatheia. Dieses Ziel erst verleiht 
allen asketischen Übungen ihren 
eigentlichen Sinn. Im Blick auf die 
monastische Armut formuliert 
Evagrius deswegen: "Geh, verkaufe, 
was du hast und gib das Geld den 
Armen, nimm dein Kreuz auf dich­
damit du, ohne abgelenkt zu werden, 
beten kannst." (Spruch 17) Die Reini­
gungvon den Leidenschaften, hier 
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von der Habsucht, ist also alles ande­
re als Selbstzweck, sondern bildet 
eine unabdingbare Voraussetzung 
für das wahre Gebet. Evagrius ist 
sich bewußt, daß ein solches 
Gebetsideal mit einer Auffassung 
des Gebets kollidiert, die Beten 
wesentlich als Bitten auffaßt. Des­
wegenheißtes wenig später: "Du 
solltest nicht so sehr das Ziel veifolgen, 
sofort Erhörung.für deine Bitten zu 
finden, und dich auch nicht so hart­
näckig dabei verhalten. Der Herr 
möchte dir vielleicht ein noch größeres 
Geschenk machen als das, worum du 
gebeten hast, und möchte deine Aus­
dauer belohnen. Gibt es denn etwas, 
das besser ist, als ein inniger Umgang 
mit Gott und höher, als ganz in seiner 
Gegenwart zu leben? Ein Gebet, das 
durch nichts mehr abgelenkt wird, ist 
das Höchste, das der Mensch zu Wege 
bringt." (Spruch 34) 

Die Ablenkungen, die dem Gebet 
drohen, können aber nicht nur von 
den Leidenschaften oder den man­
cherlei Sorgen herrühren, die zum 
Bittgebet drängen, - Gedanken aller 
Art bergen oft Gefahr. Ich fasse die 
Sprüche 5 5 -57 zusammen: 

"Wenn jemand frei geworden ist von 
den störenden Leidenschaften, dann 
heißt das noch nicht, daß er auch wirk­
lich beten kann. Vielleicht kennt er nur 
noch die reinsten Gedanken, läßt sich 
aber dazu verleiten, über sie nachzu­
denken, und ist daher weit von Gott 
entfernt." Solange Gedanken um 
Dinge kreisen, "hinterlassen sie eine 
Form im Geist und ziehen ihn damit 
wegvon Gott."Das gilt nicht nur von 
der Betrachtung körperlicher, son­
dern auch unkörperlicher Dinge: In 
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beiden Fällen hat der an sie denken­
de Geist noch in ihrer "Vielheit" teil. 

Esgeht imAufstieg zuGottalso 
darum, alles attszublenden, was 
nicht Gott ist. An anderen Stellen 
spricht Evagrius bevorzugt von der 
"Nacktheit des Geistes" als Vorausset­

zung für das wahre Gebet; ein 
Zustand, in dem der Geist durch 
keinerlei Gedanken geformt wird, 
sondern sich dem Ganz-Anderen 
radikal öffnet: "Wenn du betest, dann 
stelle dir die Gottheit nicht als Bild vor. 
Halte deinen Geist überhaupt frei von 
jeglicher Form und nähere dich ohne 
jede Materie dem immateriellen 
Wesen, denn nur so wirst du es erken­
nen." (Spruch 66) 

Gott, auchder trinitarische Gott 
(!), ist für Evagrius unsichtbar und 
unbegreiflich (aneideos). Deswegen 
schärft er immerneu ein: "Du darfst 
dir beim Beten aufkeinen Fall ein Bild 
von irgend etwas machen, du darfst dir 
nichtsvorstellen."(Spruch114) Das 
führt bis zu der Konsequenz: "Gib 
dich nicht dem Verlangen hin, mit dei­
nen Augen die Engel, die Mächte oder 
selbst Christus zu sehen, du läufst sonst 
Gefahr, deinen Verstand zu verlieren, 
den Wolf.für den Hirten zuhalten und 
schließlich die Dämonen zu verehren, 
die dir übel wollen. " (Spruch n 5) 

ERFAHRBARKEIT 

GO T TE S Die Frage drängt sich 
auf: Wenn Gott nur in absoluter 
Bild- und Gedankenlosigkeit zu 
erfassen ist, ist er dann für den 
menschlichen Geist überhaupt 
noch erfahrbar? Evagrius verweist 
hier auf die biblische Sicht des Men­
schen als Gottes Eben bild ( Gen 

86 

1,2 7). Bei der Rückkehr zu Gott geht 
es für den Menschen darum, daß 
dieses durch die Sünde entstellte 
Ebenbild wieder in seiner ursprüng­
lichen Schönheit zu leuchten 
beginnt. Daß der Mensch wieder 
ganz Ebenbild des dreieinigen Got­
tes wird. Evagrius vergleicht einen 
Menschen auf dieser Stufe gerne 
mit einem Spiegel, in dem das form­
lose Licht der Trinität widerstrahlt. 
Der Geist, und zwar der absolute 
"nackte" Geist, nehme sich dabei 
selbst als Abstrahl des unendlichen 
Gottes wahr. -Gott ist also "eifahr­
bar" im Sinne des alten hermeneuti­
schen Prinzips: Gleiches kann nur 

durch Gleiches erkannt werden. Der 
menschliche Geist muß Gott gleich­
gestaltet, muß selbst Lichtwerden. 
Selbst-und Gottesschau durchdrin­
gen einander. Gott aber ist nicht 
zusammengesetzt, es gibt in ihm 
keine Veränderung, keine Verklei­
nerung oder Vergrößerung. Alles, 
wasderVielheitundderUnter­
scheidbarkeitunterworfenist, kurz: 
alle der sinnlichen Wahrnehmung 
zugänglichen Gegenstände sind 
deswegen auf dem Weg zur Gottes­
schau auszuschließen. Der 
menschliche Geist muß "taub und 
still" werden. Alle Verstandstätig­
keit, alles Erinnern und Sorgen, 
aber auch alle bildhaften Vorstellun­
gen sind nur Hindernis auf diesem 
Weg. 

Abschließend muß noch auf 
einen weiteren Aspekt im evagriani­
schen Denken aufmerksam 
gemacht werden: Die Gotteserfah­
rung in ihrer reinsten Form ist nicht 
von Seiten des Menschen aus mach-



bar. Gott allein handelt! Wenn 
Evagrius die Versenkung in Gott zu 
beschreiben versucht, kann er 
manchmal davon sprechen, daß der 
Geist geradezu "hin weggerissen" 

wird. Dieses Hinweggerissen-Wer­
den hat Evagrius einmal in eine Art 
Definition des Gebetes aufgenom­
men. In zwei Anläufen wird dazu 
gesagt: "Das Gebet ist der Zustand des 

Geistes, der getrennt ist von allen irdi­

schen Gedanken. Das Gebet ist der 

Zustand des Geistes, der hin-wegge­

nommen wird einzig vom Licht der hei­

ligen Trinität durch das Staunen. "9

Die Betonung der ekstatisch 
erfahrenen Trennung von allem 
Irdischen macht nochmals deut­
lich, daß "Gebet" im eigentlichen 
Sinne für Evagrius nur das Gebet 
ohne Worte bedeuten kann. Das 
BetenmitWorten lehnter dabei 
gleichwohl nicht ab, wie er auch die 
Sakramente und die Lektüre der 
Heiligen Schrift nicht gering achtet. 
Ziel des geistlichen Lebens bleibt 
aber das Schweigegebet, das sich 
vom Wortgebet deutlich absetzt. 

Unter Beachtung dieser Diffe­
renz sind nun die Wirkungen des 
pontischen Wüstenvaters zunächst 
im syrischen Raum weiter zu verfol­
gen, 10 ehe wir unseren Blickwest­
wärts richten. 

DAS NICHTGEBET: 

ISAAK VON NINIVE Isaak wurdeum 
613 in Beth Qatraye geboren, d. h. 
auf der in den Persischen Golf hin­
einragenden Halbinsel Qatar. n Dort 
trat er schon früh in ein Kloster ein. 
Er gehörte der sogenannten "nesto­

rianischen" Kirche an, die man heute 
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korrekterweise als die Apostolische 

Kirche des Ostens bezeichnen sollte. 
Zum Bischof erhoben, verzichtete 
Isaak bereits nachfünfMonatenauf 
das ehrenvolle Kirchenamt, um sich 
dem Einsiedlerleben zuwenden zu 
können. In den folgenden Jahren 
ließen ihn seine strenge Askese 
sowie sein unablässiges Studium 
der heiligen Schrift das Augenlicht 
verlieren, so daß er seine geistliche 
Erfahrung anderen Mönchen dik­
tieren mußte. 

Wichtig wurde Isaak vor allem 
aufgrund seiner Wirkungsge­
schichte. Schon im 9. Jh. wurden 
seine Schriften ins Griechische 
übersetzt und übten einen erkenn­
baren Einfluß auf Symeon den 
Neuen T heologen und die hesycha­
stische Bewegung des 14. Jahrhun­
derts aus. Von dort aus reicht Isaaks 
Wirkung nach Rußland, wo sich 
etwa Nil Sorski (15. Jh.) aufihn 
bezieht. Im ausgehenden 19. Jh. 
übersetzte Paisij Velitschkowskij 
Isaaks Schriften ins Kirchenslavi­
sche und trug damit zu ihrer weite­
ren Verbreitung bei. Noch bei Kirei­
evskij und Dostojewskij wird Isaak 
erwähnt. Auf dem Athos gilt Isaak 
bis heute als maßgebliche geistliche 
Autorität. Die Differenz von Wort­
und Schweigegebet, wie wir sie bei 
Evagrius angetroffen hatten, wird 
bei Isaak noch schärfer konturiert. 
Er sprichthäufig von "Nichtgebet", 

vom ''A.ujhören" oder "Stillstehen" des 
Gebets, das für ihn den höchsten 
Zustand geistlichen Lebens signali­
siert. Daß dahinter eine lebendige 
Erfahrung eigener Gebetspraxis 
steht, wird vor allem aus der wichti-
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gen 22. Homilie Isaaks deutlich: 
"Manchmal entsteht während des 

Gebets eine Schau, die das Beten von 
den Lippen verschwinden läßt. (. .. ) 
Dies ist es, was wir die göttliche Schau 
im Gebet nennen.( ... ) Bei dieser Schau 
im Gebet gibt es verschiedene Grade 
und Gaben. Denn immer noch handelt 
es sich um Gebet, weil man noch nicht 
dorthin gelangt ist, wo es kein Gebet 
mehr gibt. Die Bewegungen der Zunge 
und des Herzens sind im Gebet die 
Schlüssel. Was aber ihrem Gebrauch 
folgt, das ist das Eintreten in die 
Schatzkammer. Dann schweigen alle 
Lippen und alle Zungen, es schweigen 
dann aber auch das Herz, das die 
Gedanken hütet, der Verstand, der die 
Sinne lenkt, und der Geist,jener unge­
stüme und schnelle Vogel. All ihre Akti­
vität, all ihr Eifer und all ihr Suchen 
stehen still: Denn der Herr des Hauses 
ist eingetreten." 

GOTTES SCHÖNHEIT: 

JOHANNES VON DALYA THA
12 Ausder

Schar der ostsyrischen Mystiker der 
Folgezeit, die im Traditionsstrom 
des Evagrius standen und zugleich 
höchst eigenständig ihre inneren 
Erfahrungen beschrieben, soll noch 
der Mönch Johannes von Dalyatha 
(8. Jh.) zu Wort kommen. Erwurde 
mit keinem Geringeren als Johan­
nes vom Kreuz verglichen (A. Guil­
laumont). In seinem Briefcorpus 
läßt sich eine an Evagrius angelehn­
te Systematik der geistlichen 
Betrachtung erkennen, die die Stu­
fen der Beschauung körperlicher, 
sodann unkörperlicher Dinge und 
schließlich die der Trinität kennt. 
Dem entspricht seine Gebetslehre, 
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die zunächst auf das sogenannte 
"Gebet der Bewegungen" eingeht, dem 
aktiven, aus Wörtern zusammenge­
setzten Beten. Metaphorisch wird es 
mit dem Anklopfen an die Tür Gott­
es verglichen. Passiv dagegen, also 
nicht mehr in der Macht des Beters 
stehend, ist die anschließende 
Erfahrung: Der Eintritt in den Ort 
des Geheimnisses, wo nun der Geist 
selbst in uns betet. Dies nennt 
Johannesauchdas "wahre"Gebet, 
das ununterbrochen währt und 
keinerlei Verstandeaktivität mehr 
aufweist. Denn, so fragt der Mysti­
ker in seinem 12. Brief: 

„ Wie kann jemand, der schon in das 
Himmelreich eingetreten ist und Voll­
macht über dessen Schätze erhalten 
hat, noch an der Tür klopfen ( also mit 
Worten beten)? Ereifreut sich innerer 
Segnungen und befindet sich völlig im 
Staunen über die Schönheit des Einen 
Guten. Es ist lächerlich zu sagen, daß 
so einer im eigentlichen Sinne betet. 
Eherist er vollständig berauscht von der 
Schönheit des wunderbaren Brautge­
machs." 

Die Anklänge des Evagrius sind 
mit Händen zu greifen. Eine beson­
dere Prägung verleiht Johannes 
dem Ganzen jedoch mit der Beto­
nung der überwältigenden göttli­
chen Schönheit und dem Staunen 
des Menschen, die sich wie ein roter 
Faden durch seine Briefe ziehen. 
Dies stammt sicherlich aus der ihm 
eigenen Erfahrung, wie ein kostba­
res Selbstzeugnis am Ende des 12. 
Briefes nahelegt. 

"Als die Gnade meines Gottes an mir 
Gefallen fand und meinen Geist durch 
seine Schau zum Verwundern brachte, 



blieb dieser einen ganzen Tag lang ohne 
Bewegung am Ort der Bewunderung. 
Und als er von dort fortging, betete er 
und bat, daß ihm das Licht der verbor­
genen Weisheit erscheine, das verbor­
gen ist im Innern seiner selbst in der 
Welt voll des Verwunderns. (Dann 
bricht Johannes den Bericht abrupt 
mit der Bemerkung:) Von dort an gibt 
es keinen Ort mehr für Worte, wo der 
Fluß der Feder fortfahren könnte auf 
den Spuren der Tinte. Hier ist eine 
Grenze gezogen: das Schweigen." 

Johannes setzt sodann dieses 
Gebet des Schweigens mit jener 
unteren Stufe des Betens, das aus 
Worten besteht, in folgende Bezie­
hung: "jedes Gebet, das sich in 
bestimmten Augenblicken nicht in Ver­
wundern über die Geheimnisse ver­
wandelt, hat demnach noch nicht die 
Vollkommenheit erreicht ... Selbst das 
Gebet, das aus Bewegungen besteht 
(also das Wortgebet), wird nicht 
beständig andauern, wenn es über­
haupt nie in der Freude Gottes das 
Erstaunen geschmeckt hat. Das unauf 
hörliche Gebet ist das Erstaunen in 
Gott. Das ist zusammengefaßt unsere 
Botschaft." 

Der überstieg ins wortlose Gebet 
ist also kein Luxus erlebnissüchtiger 
Hochleistungsasketen, auf den der 
Beter eigentlich auch verzichten 
könnte. Ohne die Befruchtung, die 
dem Wortgebet dadurch zuteil wird, 
daß der Beter wenigstens hie und da 
den Ort des Schweigens betritt, 
besteht die Gefahr, daß das gesamte 
Gebetsleben langsam an geistlicher 
Dürre vertrocknet. 
Das Streben nach der "Ruhe des Gei­
stes" (hesychia) war ein, wenn nicht 
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das bestimmende Movens in der 
Entwicklung der byzantinischen 
Frömmigkeit. Wir haben das 
System des Evagrius und seine Wir­
kungsgeschichte im ostsyrischen 
Raum deswegen so ausführlich 
dargestellt, weil sich die Tiefendi­
mension der Hesychia, von der die 
griechischen Autoren sprechen, auf 
diesem Hintergrund besonders gut 
ausloten läßt.13

DAS JESUSGEBET Bereits dieWüsten-
väter kannten kurze und prägnante 
Gebete, die oft nur aus einem einzi­
gen Psalmvers oder einer kurzen 
Anrufung Christi bestanden. 
BischofDiadochus von Photike 
(5. Jh.) äußert sich erstmals etwas 
ausführlicher über diese Art des 
Betens. Er kennt auch schon die 
beständige Anrufung des Namens 
Jesuauf dem geistlichen Weg. Im 
59. seiner "Hundert Kapitel über die
geistliche Vollkommenheit"

14 führt er
dazu aus:

Wenn unser Geist sich zum steten 
Gottesgedenken erheben wolle, so 
"verlangt er unbedingt von uns eine 
Tätigkeit, die seinen Drang angemes­
sen eifüllen kann. Man muß ihm des­
halb den ,Herrn Jesus' geben als alleini­
ge Beschäftigung, die ganz seinem Ziel 
entspricht.( ... ) Mit aller Entschieden­
heit muß er dieses Wort in seinen 
Schatzkammern erwägen, damit er 
sich nicht zu Phantasiegebilden hin­
lenken läßt." 

Wieder geht es also darum, den 
Geist von sinnlicher Wahrnehmung 
zu entleeren! Die Anrufung ( oder 
besser: die Meditation) des Namen 
Jesus stellt dabei so etwas wie ein 
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vom Heiligen Geist selbst gewirktes 
Hilfsmittel dar. Was aber ist das Ziel 
dieses Prozesses? Diadochus fährt 
fort: "Alle, die nur diesen heiligen und 
ruhmreichen Namen in der Tiefe ihres 
Herzens ständig erwägen, können 
schließlich das Licht ihres Geistes 
schauen." 

Mehr verrät Diadochus an dieser 
Stelle zwar nicht über das Ziel des 
geistlichen Weges. Wenn wir uns 
aber an das eigentümliche Ineinan­
der von Selbst-und Gottesschau bei 
Evagrius erinnern, den wir auch 
hier als Hintergrund voraussetzen 
dürfen, wird die Tragweite der Aus­
sage bewußt, der Geist könne durch 
die Erwägung des Namen Jesu sein 
(des Geistes) Lichtschauen. 

Wenn Diadochus an einer Stelle 
vom Verweilen des Namens Jesu im 
"Herzen" spricht, eine Evagrius völ­
lig fremde Ausdrucksweise, so ver­
weist uns das auf die andere große 
Tradition des christlichen Ostens: 
die makarianischen Schriften. 

15 Es
ist müßig, darüber zu streiten, ob 
Pseudo-Makarius oder Evagrius die 
östliche Mystik stärker geprägt 
haben. Bei Pseudo-Makarius spielt 
das Herz, und nicht der nous, die 
zentrale Rolle. Die Vorstellung, im 
Herzen zu beten und dabei den nous 
zum Herzen zuneigen, diese Vor­
stellung ist jedenfalls Gemeingut 
der griechischen Mönchsautoren 
geworden. 

GEBETS LEHRE 

VOM S IN A I Die großen Vermittler der 
altkirchlichen Mystik an das mittel­
alterliche Byzanz waren die Mönche 
vom Sinai, auf dem das monastische 
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Leben durch Justinians Gründung 
des Katharinenklosters einen mäch­
tigen Auftrieb erhalten hatte. Von 
einem von ihnen, Hesychios, den 
man -wie es sich für die Zeitlosig­
keit des wahren Mystikers gehört­
kaum datieren kann ( am ehesten 
8./9. Jh.), besitzenwirden tiefgrei­
fenden Traktat "Über die geistige
Nüchternheit und das Gebet. "1 

Zunächst schildert auch er die Hilfe, 
die das J esusge bet dem geistigen 
Athleten darbietet: "Die Achtsamkeit 
ist die dauernde Ruhe des Geistes, die 
keinen anderen Gedanken kennt als 
immer ,Jesus Christus (hier bereits 
mit der Erweiterung:) Sohn Gottes' 
auszusprechen und den anzurufen, 
der an seiner Seite mutig kämpft und 
ihn bekennt, der die Macht hat, Sün­
den nachzulassen." 

Diese Achtsamkeit, die "geistliche 
Nüchternheit" genannt wird, besteht 
sodann "in dem leidenschaftslosen 
Schweigen des Gemütes, der Bewa­
chung des Geistes, der gefeit ist gegen 
jegliche Täuschung. "Mit einem Bild 
wird schließlich die Aussage einge­
leitet, welches Ziel dieser Zustand 
der "Nüchternheit" (nepsis) verfolgt: 
"Ein Blindgeborener kann das Licht 
der Sonne nicht schauen. Wernicht in 
der geistigen Nüchternheit lebt, kann 
das herrliche Aufleuchten der nieder­
steigenden Gnade nicht erfahren. Wer 
sich nicht freihält von sündiger Tat, die 
Gott haßt, wird niemals frei vom Für­
sten der Unterwelt." Das "herrliche 
Aufleuchten der niedersteigenden 
Gnade"istalsodasnurinmetapho­
rischer Rede andeutbare Geheim­
nis, nach dem sich der Mystiker 
sehnt. 



HERZENSGEBETE 

A U F DEM A TH OS Zur Erlangung dieses 
Zieles bildete sich auf dem Berg 
Athos schließlich jene Methode des 
Herzensgebetes aus, in der die Kon­
trolle des Atmens eine entscheiden­
de Rolle spielt und die sich auch im 
Abendland mittlerweile einiger Ver­
breitung erfreut. Voll ausgebildet 
erscheint sie erstmals wohl bei 
Nikephoros dem Hesychasten, der 
im 13. J ahrhundertdas mönchische 
Leben auf dem Heiligen Berg pfleg­
te.Aus seinem Werk "Überdie geisti­
ge Nüchternheit und die Bewachung 
des Gemütes"17 soll deswegen
zunächst die ausführliche Beschrei­
bung dieser Methode vorgestellt 
werden, ehe wir zum Leitfaden 
unserer Darstellung, der Differenz 
von Wort- und Schweigegebet, 
zurückkehren: 

"Du sollst wissen, daß unser Atem 
nichts anderes ist als die Luft selbst, und 
daß wir sie nurwegen des Herzens ein­
atmen. Denn das Herz ist die Quelle 
des Lebens und der leiblichen Wärme. 
Es ziehtdieAtemluftein, um durch 
Ausatmung die eigene Wärme hinaus­
zustoßen, um sich so Kühlung zu ver­
schaffen. Urheber, oder vielmehr Werk­
zeug, dieser Ordnung ist die Lunge. 
Vom Schöpfer durchlässig geschaffen, 
läßt sie wie ein Blasebalg unaujhörlich 
Luft eindringen und austreten. Das 
Herz, das durch die Atemluft Kühle 
anzieht und Wärme abstößt, eifüllt 
unveränderlich so die Aufgabe, die ihm 
zur Lebenserhaltung zugewiesen ist. 
(Nach dieser anatomischen Grund­
legung folgt nun unvermittelt die 
Anweisung zur Praxis des geistli­
chen Lebens:) Du aber setze dich in 
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einen ruhigen Winkel deiner Zelle, 
sammle dich innerlich, und führe den 
GeistdurchdieNase,aufdem Wegdes 
Atems, zum Herzen hin. Dränge ihn 
gewaltsam, zusammen mit der einge­
atmeten Luft ins Herz hinabzusteigen. 
Ist er dort eingedrungen, so erfährst du 
Freude und das, was darauffolgt. Wie 
jemand, der nach langer Abwesenheit 
nach Hause zurückkehrt, beim Wie­
dersehen mit Frau und Kindern seine 
Freude nicht zurückhält, so wird der 
Geist mit unaussprechlicher Wonne 
und Seligkeit eifüllt, wenn er sich mit 
der Seele vereinigt." 

Die letzten Bemerkungen haben 
deutlich werden lassen, wozu die 
detailliert beschriebene Atemü­
bung dienen soll: Der Rückkehr des 
Geistes zu seinem Ursprung, die 
Einkehr des Menschen bei sich 
selbst, wo ermitunaussprechlicher 
Wonne und Seligkeit erfülltwird. 
Nur im Bild des Wiedersehens von 
Frau und Kindern wird dabei der 
Grund jener Freude angedeutet: 
Der Geist kehrt zum Ursprung 
selbst zurück. Denn, so Nike­
phoros, "das Reich Gottes ist ja in uns" 
(LkI7,21). 

Über den Gebetszustand, in dem 
sich der Geist während dieser 
Übung befindet, sagt Nikephoros: 
"Du magst auch wissen, daß du inner­
lich nicht stumm oder untätig sein 
sollst, wenn dein Geist dort verweilt. 
Einziges Werk und ständige Übungsei 
dir das Gebet: 'Herr Jesus Christus, 
Sohn Gottes, erbarme dich meiner.' 
Und du sollst nie von ihm lassen. Denn 
es bewahrt den Geist vor jeder Verwir­
rung, macht ihn unüberwindlich, 
unangreifbar fürdieAnschlägedes 
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bösen Feindes, und führt ihn täglich 
zum liebenden Verlangen nach Gott." 
Wieder kommt dem Jesusgebetdie 
Funktion zu, den Geist vor der Zer -
streuung zu bewahren. Nur so fin­
det der Beter Eingang in die Höhle 
des Herzens, den Ort der unmittel­
baren Gottesbegegnung. Auf­
schlußreich ist dabei allerdings, 
daß Nikephoros wenig später gar 
nicht mehr den Geist, sondern den 
Verstand als Träger dieses Jesusge­
betes nennt: Wennman den Ver­
stand gezwungen habe, alle Gedan­
ken zu unterdrücken, solle man 
ihm die Anrufung J esu zur Beschäf­
tigung geben, die er innerlich spre­
chen soll: "Wenn du dies allmählich 
beherrschst, dann findest du sicher den 
Eingang zum Herzen; denn das habe 
ich selbst erfahren. " 

JESUSGEBET ALS 

SCHWEIGE GEBET Spätestens hier wird 
deutlich, daß das Jesusgebetnicht 
als bewußtes Gedenken oder bild­
liche Vorstellung Jesu Christi 
mißverstanden werden darf. An 
keiner Stelle lassen die hesychasti­
schen Väter erkennen, daß die gott­
menschliche Person J esu in der 
Weise in den Mittelpunkt ihrer 
Gebetspraxis rückt, daß damit ein 
kognitives Erfassen heilsgeschicht­
licher Ereignisse verbunden wäre. 
Wer den Weg des Jesusgebetes geht, 
stellt sich gerade nicht Jesus als 
Kind in der Krippe, als Wundertäter 
oder als den Gekreuzigten vor; er 
räsonniert auch nicht über dogma­
tische Fragen zu J esu Person und 
Werk. All das wären ja Gedanken, 
die den Geist von seinem Ziel, der 
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Gottesschau, abbringen würden. 
Das Jesusgebet erscheint inden 
Texten durchgängig als Mittel auf 
diesem Weg. Es ist die Kraft des 
Jesusnamens, auf die der Beter im 
Kampf gegen die Gedanken ver­
traut. Nirgendwo findet sich dem­
entsprechend auch ein Hinweis 
darauf, daß die Übung des Jesusge­
bets schon an sich als Ziel des geist­
lichen Weges zu verstehen wäre. 

Für die Systematik des Gebets 
bedeutet dies, daß die Praxis des 
J esusgebets letztlich auch als eine 
Form des Schweigegebetes anzu­
sprechen ist. Es geht ja weder um 
Bitten um dies oder jenes, noch um 
einen fest umrissenen gedankli­
chen Gehalt. Die wieder und wieder 
im Innern gesprochenen Worte sol­
len sich dagegen auf der Ebene des 
Unbewußten festsetzen und so 
ihre heilsame Wirkung entfalten.· 

STUFEN 

DES GEBETS Nun wußten natürlich 
auch die Väter vomAthos, daß diese 
Form des Betens nicht die einzige 
sein könne. Auch sie betonen den 
Wert der Psalmodie und der Teil­
nahme am Gottesdienst mit seinen 
langen und umfassenden Fürbitt­
gebeten. Doch wie Evagrius galt 
auch ihnen das Schweigegebet als 
höchste Stufe christlicher S piritua­
li tät. 

Sehr schön läßt sich das am Trak­
tar "Über die drei Arten zu beten" bei 
Pseudo-Symeon (13. Jh.) 18 demon­
strieren. Darin wird betont, daß die 
rechte Reihenfolge des geistlichen 
Gebetsweges einzuhalten ist. Im 
Bild der vier Lebensalter führt er 



darin aus: "Der erste Grad mönchi­
schen Wachstums besteht also in der 
Dämpfung der Leidenschaften, der 
Aufgabe für Anfänger. Die zweite 
Altersstufe, die aus dem jugendlichen 
Geistwesen einen jungen Mann 
macht, wird von der Hingabe ans 
Psalmodieren gekennzeichnet. Sind 
die Leidenschaften erst einmal 
gedämpft und beruhigt, dann ist der 
Zunge das Psalmensingen lieblich, 
und es wird Gott wohlgefällig. Man 
kann dem Herrn ja nicht auf fremder 
Erde singen, mit leidenschaftseifüll­
tem Herzen. Daran erkennen wir also 
den Voranschreitenden. Der dritte 
Wachstumsgrad, der einen Jüngling 
zum geistlichen Mannestum führt, 
ist die Hinwendung zum Gebet, das 
Merkmal der Fortgeschrittenen 
(unter dem lapidaren 'Gebet' ist 
hier, wie aus dem Zusammenhang 
hervorgeht, bezeichnenderweise 
das Jesusgebet in der Hesychia zu 
verstehen). Entsprechend unserer 
Stufe unterscheidet sich das Gebet 
vom Psalmengesangwie der Erwach­
sene vom Jüngling und jugendlichen. 
Darauf folgt die vierte Stufe geistli­
chen Alters, die des Greises, eines 
Weißhaarigen, die unverwandte, 
unbeirrte Ausrichtung auf die 
Beschauung, das Erbteil der Vollkom­
menen. Damit ist der ganze Weg 
durchlaufen, die letzte Höhe der Leiter 
erreicht." 

Es wird deutlich, daß es auch hier 
um den Überschritt vom Gebet, das 
aus Worten und Vorstellungen 
besteht (den Psalmen), zum wort­
losen Gebet geht. Als Ziel wird 
schließlich die Schau (theoria) 
Gottes genannt. 
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AUSBLICK In dem uns vorgegebenen 
Rahmenhaben nunauchwir "den 
ganzen Weg" durchlaufen und "die 
letzte Höhe der Leiter" erreicht. In der 
byzantinischen Orthodoxie erfuhr 
die hier dargestellte Frömmigkeits­
praxis durch Gregor Palamas (r4. 
Jh.) ihr dogmatisches Fundament. 
Ihre weite Verbreitungverdankt sie 
schließlich der sogenannten "Philo­
kalie", einer griechischen Samm­
lung geistlicher Autoren, die erst­
mals in Venedig r782 erschien. Der 
schon erwähnte Paisij Velitschko­
wskij übersetzte das Werk nur weni­
ge Jahre später insAltslawische. 
Auch im Westen blieb die Übung 
des Herzensgebetes nicht unbe­
kannt. Hierbei spielten nicht zuletzt 
die "Aufrichtigen Erzählungen eines 
russischen Pilgers"19 eine große
Rolle. 

Es wird darauf ankommen, die­
sen Weg des Gebetes gerade in sei­
ner Eigenartverstehen zu lernen. Es 
ist der Reichtum des östlichen Chri­
stentums, der sich uns im Zeitalter 
der Ökumene darbietet. Wir werden 
uns bewußt, daß orthodoxe Fröm­
migkeit nicht aufgeht in langen 
Gebetstexten und kunstvollen Iko­
nen. Weit greift sie darüber hinaus 
ins Schweigen jenseits von Wort 
und Bild. Wie nur wenige andere hat 
sich Georg Günter Blum in den ver­
gangenen Jahren darum bemüht, 
dem westlichen Christen unserer 
Zeit diesen Reichtum der Orthodo­
xie aufzuschließen. 20 Ihm sind die 
voranstehenden Zeilen deshalb 
gewidmet. 
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